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ihnen war Jakob Hueter, von dem die Bewegung ihren Namen ableitete. We­
gen der gnadenlosen Verfolgung durch die habsburgischen Behörden wichen 
sie in den 30er Jahren nach Mähren aus, wo sie in den Brüderhöfen die Ideale 
der Bewegung verwirklichten: Unter dem Eindruck des nahe bevorstehenden 
Reiches Gottes lebten sie in radikalem Verzicht auf jegliches Privateigentum 
und mit dem Bestehen auf absoluter Gewaltlosigkeit. Auch die „Ketzer" im 
Veneto (seit 1531 in Padua) hingen den Lehren der Wiedertäufer an. Diese 
ausführlich wiederzugeben erweist sich als gar nicht einfach, denn die erkenn­
baren ekklesiologischen Vorstellungen und damit die Gesamtheit der theologi­
schen Doktrin waren mancher Wandlung unterworfen, wie der Vf. herausar­
beitet. Dafür kann er neben Denkschriften der Wiedertäufer (etwa eine von 
1540, verfaßt in Triest von aus Mähren stammenden Gefangenen, oder eine 
andere von Francesco della Sega, entstanden 1563 im Gefängnis zu Venedig) 
auch Zeugenaussagen aus Prozessen heranziehen (1570 gegen Gian Giorgio 
Patrizi). Erstaunlich ist das weiträumige Beziehungsgeflecht zwischen den 
Wiedertäufern, von denen viele ausgedehnte Reisen durch Europa unternom­
men haben, oft auf der Flucht vor Bedrängung. Die weitere Entwicklung ging 
in ganz verschiedene Richtungen. Ein Mann wie Fausto Sozzini gelangte zu 
einem liberalen Protestantismus. Der Großteil der Wiedertäufer, die sich stets 
als Auserwählte sahen, hatte dagegen als stets gefährdete Minderheit ein völ­
lig anderes Schicksal, das der Vf. in Kürze nachzeichnet: bis zu den etwa 250 
heute bestehenden Gemeinden der Hutterer in den USA und Kanada D. G. 

Le carte di San Colombano di Bardolino (1134-1205), a cura di Andrea 
Piazza, Fonti per la storia della terraferma veneta 8, Padova (Antenore) 1994, 
LXII, 230 S., 6 Taf., Ut. 80.000. - Die berühmte Abtei Bobbio hatte am östli­
chen Ufer des Gardasees seit dem frühen Mittelalter erheblichen Streubesitz, 
in dessen Mitte oberhalb von Bardolino die Mönche eine Kirche errichteten 
und mit demselben Patrozinium wie ihr eigenes Kloster ausstatteten; im Laufe 
der Zeit wurde daraus ein Priorat. Dessen Urkundenbestand kam zusammen 
mit dem gesamten Archiv Bobbios am Anfang des vorigen Jahrhunderts in das 
staatliche Archiv zu Turin. Dort wurden die Materialien jedoch nach einem 
Pertinenzprinzip über verschiedene Fonds verteilt, so daß ein Teil des aus 
dem Mittelalter Erhaltenen unerkannt blieb, als Carlo Cipolla, geleitet vom 
Interesse an der Vergangenheit des Veroneser Territoriums, seine Editionsab­
sichten ausführte: Die Publikation der Bardolino betreffenden Stücke er­
schien 1904-1905 (bis zum Beginn der Kommende im 14. Jh.), während das 
ebenfalls von ihm bis 1208 bearbeitete Bobbio-Urkundenbuch postum von 
Giulio Buzzi herausgegeben wurde (1918). Was damals übersehen worden ist, 
wird nun in mustergültiger Edition von P. vorgelegt. Er wählt dasselbe End-
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jähr wie Cipolla, weil damals die Abtei nach lange währendem Streit die ei­
gene Selbständigkeit endgültig an den Ortsbischof verlor. Bis zu diesem Da­
tum hat P. zusätzlich 75 Stücke sowie Nachrichten über 6 Deperdita für Bardo­
lino auffinden können, ferner 12 Urkunden für Bobbio selbst (1069-1206). 
Dabei handelt es sich nicht gerade um herausragendes Material - allenfalls 
das Urteil eines päpstlichen delegierten Richters von 1191 (S. 158f. Nr. 7) ver­
diente Beachtung, wäre es nicht bereits zweimal abgedruckt gewesen. Die 
neuen Urkunden zeigen aber plastisch die Wirklichkeit kirchlicher Güterver­
waltung im 12. und beginnenden 13. Jh.: Abrundung des Besitzes durch 
Grundstückskäufe oder -tausche, zahlreiche Pachtverträge, Streitigkeiten um 
Besitztitel. P. benutzt die daraus fließenden Informationen in der Einleitung 
zu instruktiven Ausführungen über die ländlichen Strukturen in der Po-Ebene 
während jener Zeit. Interessant ist einmal die erkennbare Absicht, mindere 
Feldfrüchte durch den Anbau ertragreicherer wie Wein und Oliven zu erset­
zen, zum anderen die Art, wie von der Abtei Bobbio aus der Besitz trotz der 
weiten Entfernung - rund 150 km Luftlinie - verwaltet wurde: An Ort und 
Stelle lebte offenbar stets eine kleine Mönchsgemeinde, die wohl im Prinzip 
selbständig handelte, aber erstaunlich häufig taucht auch der Abt von Bobbio 
in eigener Person auf und führt die Tagesgeschäfte selbst durch. Die von P. 
edierten Texte machen einen verläßlichen Eindruck. In vier Fällen erlauben 
Facsimilia eine Kontrolle, die nur nebensächliche Differenzen ergibt: S. 24 
Z. 10 v. u. bietet das Original deutlich Vt, das sicherlich für aut stehen soll, 
während der Editor ohne jede Anmerkung vel setzt; S. 83 Z. 17 liest man eher 
Mussiu(us) als Mìissius. Im Sinne allgemein akzeptabler Editionskriterien 
sollte jedoch hervorgehoben werden, daß der Gebrauch runder Klammern zur 
Kennzeichnung weggekürzter Buchstaben, angeblich „begrenzt" auf Fälle 
nicht eindeutiger Auflösung (S. LIX), doch reichlich exzessiv anmutet, wenn 
sie - offenbar wegen der ambivalenten Verwendung von m und n in den 
Originalen - bei Colu(m)bani, seCmJper, ia(m)dictus, co(m)mune, eu(n)-
dem und gelegentlich sogar bei i(n) gesetzt werden (aber nicht bei cuic(um)-
que in der abgebüdeten Nr. 13 = S. 24 Z. 9, 15f., 21), wenn sie ebenso bei 
s(upra)s(crip)tus, obligaver(unt) und Ioh(ann)es begegnen sowie unzählbar 
oft bei ecl(esi)a oder eccl(esi)a in den verschiedenen Flektionsformen. D. G. 

Cristina La Rocca, Pacifico di Verona. Il passato carolingio nella co­
struzione della memoria urbana, con una nota di Stefano Zamponi, Nuovi 
studi storici 31, Roma (Istituto Storico Italiano per ü Medio Evo) 1995, IX, 
263 pp., ISSN 0391-8475, Lit 55.000. - La figura di Pacifico, arcidiacono della 
chiesa veronese vissuto nella prima metà del IX secolo, è stata fino a tempi 
recentissimi al centro di studi che hanno riguardato diversi aspetti della vita 
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